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Klimademo in Zürich am 6. April: Es geht 
nicht um eine «übertriebene Forderung 
von übermütigen Jungen», sondern um 
Logik und Konsequenz.  
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D ie Jungen aus der Klima-Bewegung stellen bezüg-lich Reduktion der Treib-hausgase in der Schweiz übertriebene Forderun-
gen, wir müssen aber realistisch blei-
ben.» So tönt es in letzter Zeit aus Krei-
sen der bürgerlichen und der Mitte-
Parteien. Grüne und Linke werden 
harsch kritisiert, weil sie wie die Klima-
bewegung eine Abkehr von den fossi-
len Treib- und Brennstoffen bis spätes-
tens 2030 fordern.
In dieser Diskussion wird häufig 
ausgeblendet, was denn der Vorteil 
einer so raschen Reduktion des Schwei-
zer Treibhausgas-Ausstosses wäre, bzw. 
woher diese Forderung überhaupt 
kommt. Dem Aufwand «CO₂-Ausstoss 
rasch reduzieren» muss ein entspre-
chender Ertrag gegenüberstehen. Dies 
soll nachfolgend aufzeigt werden.
Die weltweite Temperaturerhöhung 
durch den Klimawandel hängt von der 
gesamten Menge an Treibhausgasen 
ab, welche die Menschheit bisher aus-
gestossen hat. Es geht im Wesentlichen 
um die Summe der seit Beginn der 
 Industrialisierung produzierten Treib-
hausgase. Je grösser der totale Aus-
stoss, desto grösser die Temperatur-
erhöhung. Dies hat damit zu tun, dass 
die meisten Treibhausgase – insbeson-
dere CO₂ – mehr als hundert Jahre in 
der Atmosphäre bleiben und damit 
zum Treibhauseffekt beitragen. Das 
CO₂, welches heute aus unseren Autos 
oder Heizungen kommt, wird deshalb 
auch noch in der Welt unserer Kinder 
und deren Kindes-Kindes-Kinder Dür-
ren, Überschwemmungen und Hun-
gersnöte verursachen.
Neue Erkenntnisse aus der 
Wissenschaft 
Im Oktober 2018 wurde vom UNO-Kli-
marat IPCC ein neuer Bericht publi-
ziert. Dieser Bericht stellte unter ande-
rem fest, dass es in jeder Hinsicht stark 
empfehlenswert wäre, eine Erhöhung 
der weltweiten Durchschnittstempera-
tur um maximal 1,5 Grad anstatt wie 
bisher um maximal 2 Grad anzustre-
ben. Die Wahrscheinlichkeit für irrepa-
rable Schäden in der Natur und für 
grosse Katastrophen steigt zwischen 
einer Erwärmung von 1,5 und 2 Grad 
stark überproportional an. Als Beispie-
le für solche Ereignisse gelten das 
Schmelzen des gesamten Grönland-
eises und als Folge eine Erhöhung der 
Meeresspiegel um sieben Meter. Oder 
in der Schweiz heisse, trockene Som-
mer wie 2018, welche zum Normalfall 
werden könnten.
Wie oben bereits erwähnt, hängt die 
effektive Temperaturerhöhung vom 
gesamten Ausstoss an Treibhausgasen 
seit der Industrialisierung ab. Um die 
Erwärmung mit einer Wahrscheinlich-
keit von 67 Prozent bei maximal 1,5 
Grad zu halten, darf die Menschheit ge-
mäss den neusten Erkenntnissen ab 
2018 nur noch rund 320 Gigatonnen 
CO₂ ausstossen. Wie teilt man dieses 
CO₂-Budget auf die einzelnen Länder 
auf und was bedeutet dies für die 
Schweiz?
Es gibt verschiedene denkbare Ver-
teilschlüssel: zum Beispiel eine Vertei-
lung unter Berücksichtigung der Kauf-
kraft oder der Summe der bereits er-
folgten Emissionen pro Kopf oder des 
Bruttosozialprodukts pro Kopfs usw. 
Verteilt man das weltweite CO₂-Budget 
gleichmässig auf alle heute lebenden 
Einwohner auf der Erde, so dürfte die 
Schweiz ab 2018 noch rund 320 Mega-
tonnen Treibhausgase ausstossen. Die-
se Aufteilung des verbleibenden Bud-
gets ist für die Schweiz sehr vorteilhaft, 
denn sie hat wie die anderen reichen 
Länder in der Vergangenheit pro Kopf 
wesentlich mehr CO₂ produziert und 
trägt somit eine grössere historische 
Verantwortung als zum Beispiel Län-
der wie China oder Indien. Wir gehen 
nachfolgend von diesem Schweizer 
Budget von 320 Mega-Tonnen CO₂ ab 
2018 aus.
Forderung der Klimabewegung 
entspricht Stand der Wissenschaft
Reduziert man den Schweizer CO₂-Aus-
stoss ab 2020 von Jahr zu Jahr gleich-
mässig, so ist das oben erwähnte Bud-
get von 320 Mega-Tonnen für das 
1,5-Grad-Ziel im Jahr 2030 aufge-
braucht (siehe Grafik). Mit anderen 
Worten: Die Forderung der Klimabewe-
gung nach «Netto-Null CO₂-Emissionen 
bis 2030» entspricht der Forderung 
nach Einhaltung des 1,5-Grad-Ziels 
und somit der neusten Erkenntnis der 
Wissenschaft. Es handelt sich keines-
wegs um eine «übertriebene Forde-
rung von übermütigen Jungen», wie 
dies gerne unterstellt wird, sondern es 
ist folgerichtig und konsequent.  
In den letzten zehn Jahren sind 
die jährlichen CO₂-Emissionen in der 
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Ein Gastbeitrag zur Klimadebatte
Netto-Null bis 2030: 
Die Klimabewegung hat recht!
Die Schweiz muss ihre Klimaziele für das nächste Jahrzehnt nach dem ausrichten, was notwendig ist – 
und nicht länger nach dem, was im Moment gerade vertretbar erscheint.  
Schweiz um etwa fünf Mega-Tonnen 
gesunken. In den nächsten zehn Jah-
ren müssen diese Emissionen um ins-
gesamt 45 Mega-Tonnen abnehmen, 
das bedeutet eine neun Mal stärkere 
Abnahme als bisher. Dies lässt sich 
selbstverständlich nicht so nebenbei 
mit Aufrufen zu freiwilligen Massnah-
men oder durch kleinere Anpassungen 
an den Gesetzen erzielen, sondern er-
fordert drastische Massnahmen. Was 
eine weitere Forderung der Klimabe-
wegung erklärt, nämlich dass der Kli-
mawandel als echte Krise zu betrach-
ten und entsprechend zu handeln sei. 
Man erinnere sich an Kriege, Wirt-
schaftskrisen oder die Bankenkrise in 
der Vergangenheit.
Eine Randbemerkung: Anstatt einer 
gleichmässigen Abnahme von Jahr zu 
Jahr wäre eigentlich eine exponentielle 
Abnahme entsprechend der in der Gra-
fik eingezeichneten blauen Kurve nahe-
liegender. Zu Beginn lassen sich die 
günstigsten Massnahmen rasch realisie-
ren, was zu einer starken Abnahme 
führt. Dies würde etwas Zeit schaffen, 
um sehr schwierig zu realisierende Fäl-
le erst nach 2030 zu lösen (zum Beispiel 
Langstrecken- oder Rettungsflüge).
Was ist mit den anderen Ländern?
Gemäss dem Vertrag von Paris können 
keine rechtlichen Schritte gegen Länder 
ergriffen werden, die den Vertrag nicht 
einhalten. Es gibt lediglich den Mecha-
nismus «name and shame», indem 
 öffentlich gemacht wird, wer welchen 
Beitrag leistet. Dies kann als Schwäche 
des Vertrages betrachtet werden. 
Was kann die Schweiz gewinnen, 
wenn sie vorausgeht und das 1,5-Grad-
Ziel konsequent umsetzt? Knapp 80 Pro-
zent der Schweizer Treibhausgasemis-
sionen stammen aus den Sektoren Ver-
kehr, Gebäude und Industrie, und zwar 
primär aus der Verbrennung von fossi-
len Energien. Für diese Energie geben 
wir jedes Jahr 11,5 Milliarden Franken 
aus. Deren Ersatz durch einheimische 
erneuerbare Energie wäre möglich und 
würde viele Arbeitsplätze im einheimi-
schen Energiesektor schaffen. Quasi als 
Nebeneffekt würde die Abhängigkeit 
vom Ausland sinken, und die Versor-
gungssicherheit mit Energie bliebe 
auch in Zukunft erhalten.
Es geht aber nicht nur ums Geld: 
Mit welchem Recht können wir von In-
dien oder China verlangen, dass sie 
ihren Treibhausgas-Ausstoss vor uns 
reduzieren sollen? Wo doch diese Län-
der in der Summe seit der Industria-
lisierung pro Kopf viel weniger Treib-
hausgase ausgestossen haben als wir. 
Mit anderen Worten: Wer soll voraus-
gehen, wenn nicht wir in der wohlha-
benden, für ihre Innovationskraft be-
kannten Schweiz? Wir   haben die 
Technologien, die Potenziale und zwei-
fellos auch die finanziellen Mittel dazu. 
Was gegenwärtig noch fehlt, ist das 
Vertrauen in die wissenschaftlichen 
Erkenntnisse zum Klimawandel. In Me-
dizin und Technik vertrauen wir der 
Wissenschaft sonst fast blind. 
Die Konsequenzen des Nicht- oder 
Zu-spät-Handelns wiegen schwer. Des-
halb müssen wir die Klimaziele für das 
nächste Jahrzehnt daran ausrichten, 
was notwendig ist und nicht daran, was 
uns gerade gesellschaftlich machbar er-
scheint. Es ist höchste Zeit, dass nicht 
nur junge Menschen, sondern auch alle 
anderen den Klimawissenschaftlern 
glauben und rasch wirksame Massnah-
men zur Erreichung des 1,5-Grad-Ziels 
ergriffen werden. Die Klimabewegung 
sollte die ganze Schweiz und insbeson-
dere alle Parteien erfassen.
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